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DIE KULTUR TROPIS CHER FRUCHTB.AUME IN SÜDAFRIKA 

Mit 3 Abbildungen und 4 Tabellen 

BERND WIESE 

Summary: The cultivation of tropical fruit trees in South 
Africa 

In the agricultural areas on the east side of South Africa, 
the tropical fruit trees found in the Transvaal, Natal and 
Cape Province include papaya, guava, mango, avocado 
and lychee (Fig. 1, Tab. 2). Their area of origin is in the 
tropical areas of, respectively, the New World (papaya, 
avocado, guava) and the Old World (mango), and in the 
subtropical areas of East Asia (lychee). Since the second 
half of the 19th century these varieties of fruit tress have 
spread from Cape Province (in the case of guava and 
avocado) and from Natal (papaya, mango and lychee) 
under the cultivation of white farmers and Indian market 
gardeners. Particular ecological conditions and the existence 
of selectively bred strains allows cultivation of these tropical 
trees in subtropical South Africa. The freedom from frost 
of the coastal lowland of Natal and of parts of the Trans­
vaal low veld; and the mean annual temperatures of 
18-21 °C in these lowlands, has encouraged the cultivation 
of papaya, mango and lychee (Fig. 2). The mist zone along 
the Drakensberg Hills between 900 m and 1,300 m altitude 
offers the best conditions for the avocado (Fig. 2). The 
moderate temperatures of the Cape winter rain area and 
the medium altitude of the Drakensberg Hills (800-1,000 m) 
supports guava cultivation. The joint influence of ecological 
factors and economic space has located the main areas of 
cultivation in the east and north of the Transvaal (1967: 
90 0/o of total production); in the coastal zone of Natal 
around Durban-Pinetown-Inanda-Port Shepstone; and in 
Cape Province near East London and Capetown (Fig. l). 
The population concentrations of the Witwatersrand-Pre­
toria conurbation and the other South African cities 
(Fig. 3) provide the main markets; avocadoes are also 
exported (Fig. 4). The Citrus and Subtropical Fruit Re­
search Institute in Nelspruit, eastern Transvaal, is the most 
important research institution for this branch of production. 

Innerhalb des Gefüges der Agrarlandschaften auf 
der Ostseite ,des südlichen Afrika treten sowohl in den 
weißen Farmgebieten der Provinzen Transvaal, Natal 
und Kap als auch 1n den Hausgärten der Afrikaner 
und Inder obS1tliefernde Bäume auf, die in Südafrika 
überraschend wfrken: Gut gepflegte Pflanzungen von 
5-10 m hohen, mit einer breiten, kugelförmigen, dicht­
belaubten Krone ausgestatteten Mango-(Mangifera 
indica) und Litchibäumen (Litchi chinensis), kleine 
Gartenbestände und lange Pflanzungsreihen der sku­
rilen Papaya (Carica papaya), sauber aneinander ge­
reihte Liniien von 3-5 m hohen, sich weit verzweigen­
den jungen Avocadobäumen (Persea gratissima oder 
americana) und Bestände von Guava (Psidium guaya­
va). Innerhalb der ausgedehnten Apfelsinenphmtagen 
sowie der Bananen- 1 ) und Anana·spflanzungen von 
Nord- urud Osittransvaal, ,dermiittel- und südnaitalischen 
Zuckerrohrzone und der nataiischen Midlands sowie 
der südöstlichen Küstenzone der Kapprovänz zwi:schen 
Eaist London und Port Alfred bilden ,die füJUmbestände 
dieser Fremdlinge „Inseln", und ihr Anteil am Ge-

1) Auch die Banane, in Südafrika vorwiegend Musa ca­
vendishii, und die Ananas (Ananas comosus L. Merr.), im 
Unterschied zu den erwähnten Fruchtbäumen ein Staudenge­
wächs, haben ihre Heimat in den Tropen. Da die vorliegen­
de Untersuchung sich mit den Fruchtb ä u m e n  befaßt, wird 
auf eine ausführliche Behandlung dieser tropischen Nutz­
pflanzen verzichtet. 

Verf. dankt auch an dieser Stelle der Deutschen For­
schungsgemeinschaft:, die ihm durch Reisebeihilfen im Rah­
men des „Afrikakartenwerkes" in den Jahren 1966, 1967, 
1968 mehrmonatige Forschungsaufenthalte im südlichen 
Afrika ermöglichte. 
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samt-Fruchtbaumbestand (iinkl. Citrusbäume ußld 
Kernobst) oder an der Gesamtproduktion von Früch­
ten :in Südafrika i:st noch gering (Tab. 1), aber bei den 
for:tschr,itt1ichen, iden Markt beobachtenden Farmern 
sind diese "51.lbtropi:schen" Fr:üchte neue F,avoriten in­
nerhr.üb der "cash crops", und -die Zahl der Bäume 
sowie die Gesamtproduktion ,steigen .ständig. 

Tabelle 1: Der Fruchtbaumbestand in der Republik 
Südafrika, 1960 

C» Weiße Gebiete"; die Bestände in den Indergebieten von 
Natal und in den von Mischlingen durchsetzten Gebieten 
der Kapprovinz sind in den Zahlen enthalten; für die Ban­
tugebiete liegen keine nach Fruchtbäumen aufgeschlüsselten 
Zahlen vor) in 1000 
Kernobst C»Deciduous fruits")*) 
Citrusbäume 
Tropische und subtropische Fruchtbäume 
Nußbäume 
Gesamtzahl 
(aus: Statistical Yearbook 1965, Pretoria 1965) 

17160 
12 024 
3 494 

344 
33 022 

*) Dieser Begriff der südafrikanischen Agrarstatistik faßt 
zusammen Birnen, Pflaumen, Pfirsiche, Aprikosen, Apfel 
und Tafeltrauben. 

Die in der südafrikanismen Stati:sci.k und in amtli­
chen Veröffenclichungen verwendete Bezeichnung "sub­
tropical trees", ,,subtropical fruitis" ist irreführend, da 
außer beim Litchibaum die Herkunfbsgebiete dieser 
Fruchtbä,ume •in tropischen Bereichen außerhalb Afri­
kas zu finden sind, und zwar abgesehen von der Mango 
in den Tropen der Neuen Welt. 

I. Zur Ökologie, Kultur und Nutzung der 
Fruchtbäume 

1. Die Pap a y a  

An erster Stelle unter den exotischen Fruchtbäumen 
Südafrikas steht nach der Zahl der Bäume (Tab. 2) und 
dem Erlös aiuf den neun Hauptmärkten (Tab. 3) die 
Papaya (Carica papaya), ,in Dootsch1anid auch als „Me-­
lonenbaum" bezeimnet. Der 4-6 m hohe Schopfbaum 
besitzt einen astlosen Stamm, an dessen oberer Partie 
die ca. 25 cm großen Früchte unter einem großen 
Blattschopf wachsen. Die Papaya wird unter vel'ISchie­
denen betriiebswirtschafUichen Formen kulitiiviert: Man 
findet si,e mit durmschnittlich 3-5 Exemplaren .in der 
Nähe der Wohn:stätten der Afrikaner, wo .sie, relativ 
ungepflegt, zur Selbstversorgung gepflanzt wird. Bei 
den Indern in Mittel,natal, besonders im Gebiet zwi­
schen Durban und Pinetown sowie im nördlich an­
schJ.iießenden Distrikt Inanda, wiro die Papaya zusam­
men mi.t der Mango und der Banane .in einem inten­
siven tropischen Gartenbau genutzt, ausgerichtet auf 
die Versorgung ,der nahen Märkte von Durban und 
Umgebung. Auf den Pflanzungen weißer Südafrikaner, 
z. B. im Gebiet von Duiwelskloof, Mooketsi und Ofco­
laco in Osttransvaal oder um Port Shepstone ,in Süd-

natal triitt sie in ausgedehnten, gepflegten Beständen 
auf, die einer awsgesprochenen binnenmarktorientierten 
Produknion dienen für die Versorgung der südafrika­
nischen Großstädte, hesondem der "Witwatersmnd­
Prertoria-Conurbation". Die Papaya wird stets milt der 
Kultur anderer tropischer Fruchtbäume verbunden, 
z.B. mit der Mango, oder sie •tritt als "side1ine" in den 
großen Citr\Uspflanzun,gen auf. Bei der Neua:nlage einer 
Pflanzung bilden die Früchte ,der Parpaya häufig die 
erste Einnahmequelle, -da ,der Baum bereits nach neun 
Monaten Früchte trärgt und somi;t hilft, ,die Einkom­
mensfücke bis zur ers1Jell Ernte der sorusti,gen Pflan­
zungsbäume zu überbrücken (MALAN 1964). 

Die große Verbreitung der Papaya (Tab. 2, Abb. 1) 
beruht auf ihrer Anspruchslosigkeit in bezug auf Bo­
denart und Höhe der Niederschläge, auf Kultur und 
Pflege, auf ihrem raschen, schon nach neun bis zehn 
Monaten ei11JSetzenden reichen Eritrag an gelbgrünen, 
melonenartigen Früchten. Ihr goldgelbes Fruchtfleisch 
mit einem hohen Vi•tarmin-C-Gehalt von 2000-3000 
Einhei.ten/100 g,r und einem Zuckel'lgehalt von ca. 90/o 
(OCHSE, 1961) dient als Nahrungsmittel :in frischer 
Form oder als Gemüse in gekochter Form; ein geringer 
Teil w:i•rd auch zu Konservenobst verarbeitet. Die Ge­
winmmg des Milchsaftes2) w,iro in Südafrika nicht be­
trieben, da die Papaya hier keine optimalen Standort­
bedingungen besitzt wie z.B. in Ceylon oder in Teilen 
Tansanias, der Milchsaftgehalt daher geringer ist und 
der hohe Arbeitskräf,tebedarf während der Gewiin­
nung sich nicht rentier:t. Ferner bedingt ,die trockene 
Luft der Monate Ma,i bis Oktober, der Haupterntezeit 
für iden Mi!lchsaft, ,daß dieser schon auf der Schale der 
Frucht veroi�t und sich fes11setzt, so daß eine Gewin­
nung unmöglich ist. 

Wie ,der Name schon zeigt - eine Ableitung von 
karibisch "ababai" -, liegt ,die Hcimat der Papaya auf 
der mitte.lamerikanischen La:Illdbrücke und :im nord­
westlichen Sü,damerika. Es handelt sich um einen 
Fruchthaium ,der wechselfeuchten Tropen. Dem ent­
spricht die entscheidende Standortbedingurng der Pa­
paya, eine unbedingte Frostfreiheit und ein hohes 
Wärmebedfü·fo�s. Ihre Abhäng�gkeit von der Höhe der 
Niederschläge i,st gering: Sie gedeiht schon in Gebieten 
mit Sommerregen zwiischen 500-700 mm mittleren 
Jahresniederschlags, z.B. im Garten eines Afrikaners 
bei Tshaneni :in Swaz.iland, da sie mit ihrem ausge­
dehnten ,dichten Wurzelwerk auch längere Trocken­
zeiten überstehen kann. Sie eignet sich a1so ,gut für einen 
Anbau in ,den wann-tJrockenen, frostfreien Lowveld­
Gebieten ,der Provinz Transvaal (Abb. 2) und in der 
natalischen Küsitenzone. Eine ergänzende Bewä,sserung 
erhöht die Eriträge wesendich. Die Papaya bevorzugt 
leichte, sail!dige Böden, die häufig über den Graniten 
des Lowvelrdes entwickelt sind; ihr Standort muß stets 

2) Der Milchsaft enthält das Ferment Papain, das als 
Hausmittel gegen Unwohlsein verwendet wird sowie zur 
Fleischbereitung, Fleischverarbeitung und Kaugummiherstel­
lung. 
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Tabelle 2: Die Zahl der tropischen und subtropischen Fruchtbäume in Südafrika, in seinen Provinzen und in den 
Hauptanbaugebieten (Distrikte), 1960, in 1000 

A. Der Bestand in den „ Weißen Gebieten" (inkl. Bestände der Asiaten und Mischlinge) 

Südafrika 

Papaya 1533 

Guava 467 

Mango 378 

Avocado 231 

Litchi 49 

Gesamtbestand 2658 

Transvaal 

1451 
davon: 
1136 Letaba 
198 Barberton 

60 Nelspruit 
24 Soutpansberg 

Rest sonstige 

127 
davon: 

56 N elspruit 
24 Letaba 
15 Barberton 

Rest sonstige 

358 
davon: 
155 Letaba 
132 Barberton 

35 Soutpansberg 
Rest sonstige 

218 
davon: 
120 Letaba 
36 Neispruit 
25 Soutpansberg 

Rest sonstige 

37 
davon: 
14 Barberton 
8 Nelspruit 
3 Pilgrims Rest 

Rest sonstige 

2191 

Natal 

45 
davon: 
25 Port Shepstone 
16 Pinetown 
2 Durban 

Rest sonstige 

8 
davon: 
3 Durban 
2 Lower Tugela 

Rest sonstige 

18 
davon: 
8 Inanda 
5 Durban 
3 Pinetown 

Rest sonstige 

8 
davon: 
2 Inanda 
1,5 Pinetown 
1 Durban 

Rest sonstige 

12 
davon: 
5 Inanda 
3 Lower Tugela 
2 Pinetown 

Rest sonstige 

91 

Kapprovinz 

37 
davon: 
27 East London 

3 Bathurst 
Rest sonstige 

332 
davon: 
102 Paar! 

53 East London 
52 Wellington 
37 Bellville 

Rest sonstige 

2 

5 
davon: 
2 Port St.Johns 
1,5 Mosselbay 

Rest sonstige 

376 

B. Bestände in der Nutzung von Afrikanern (in „ Weißen-" und „ Bantugebieten") 
2988 583 2339 66 

Gesamtbestand A. 5646 
und B. 

2774 

Quelle: Agricultural Census No. 34, 1959-60, R. P. 18/1963 

2430 442 

Anm.: Für die Provinz „ Oranje Freistaat" liegen keine Zahlen vor, da auf Grund der klimatischen Bedingungen eine 
Kultur von tropischen Fruchtbäumen nicht anzutreffen ist. Für die in der Nutzung von Afrikanern befindlichen Bäume 
liegen nur die obengenannten, nicht weiter aufgeschlüsselten Zahlen vor. 

Tabelle 3: Der Umsatz an subtropischen und tropischen 
Baumfrüchten auf den neun Hauptmärkten 

in Südafrika (in Mill. DM) 

Papaya Avocado Mango Guava Litchi 

1964-65 
1965-66 
1966-67 

3,54 
3,98 
4,71 

2,65 
2,66 
3,77 

1,92 
2,54 
2,50 

1,11 
1,37 
1,50 

Quelle: Dep. Agric. Econ. Mark., Rep. No. 4, 1967 

0,64 
0,64 
0,64 

eine gute Droinierung besitzen, da Staunäss,e die Pflan­
ze innerhalb weniger Tage tötet. 

Wenn die Papaya auch schon gegen 1880 über Dur­
ban in die nataltische Küs,tenzone Eingang fand und 
sich besonders im Marktgartenbau der Inder und bei 
den Afrikanern ausbrei:tete, so treten ausgedehnte Neu­
anpflanzungen mit kommerziellem Charakter erst seit 
1937-1940 auf, besonders in den östlichen Teilen der 
Provinz Tran:svaail. Der Bestand an Papaya in den 
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"weißen Gebieten" Südafrikas erhöhte sich von 584 000 
im Jahre 1936 auf 1 758 000 im Jahre 1946; von die­
sem Zeitpunkt an blieb die Zahl der Papayabäume 
relaitiv konstant mit durchschnittlich 1,5 Millionen 
Exemplaren. In diesen Zahlen spiegelt sich die Aus­
dehnung ,der Anhaufläche im Rahmen der wirtschaft­
lichen GesamtentwickLung Südafrikas wider, der Über­
gang vom Gartenbau ror Pflanzung sowie die Züch­
tung neuer Sortien, z. B. "HortUJS Gold" .durch das 
"Citms and Subtropical Fruit Resea,rch Institute" in 
Nelspruit, OsttransvaaL Der Schwerpunkit des Papa­
yaanbaues befindet sich hoote in Trans•vaal (Abb. 1), 
wo über 900/o des Bestandes a:uf "weißen Farmen" zu 
finden sind. Es handelt sich vor allem um den Distrikt 
Letaba, wo um Mooketsi, Tzaneen, Ofco1'aco, Tri­
chardtsdail fum Vorland der "Großen Randstufe" Pa­
paya auf ,den intensSiv genutzten Flächen weißer Klein­
und Mittelfarmer (Farmgrößen 200-500 Kapmorgen) 
angebaut werden. Um Tz,aneen gedeihen sie bei einem 
mittleren Jahresniederschlag von 1100 mm auf Re­
genfall, während die übriigen Anbaugebiete Bewässe­
rung verwenden. Auch der ostltra:nsvaalische Distrikt 
Barberton weist eine große Zahl von Papaya auf, die 
im Tal des Kaaprivier sow�e des unteren Krokodil­
riviers auf mittelgroßen Bewässerun�fo.rmen anzu­
treffen sind. Im Distrikt Nehprwi:t, dem Zentrum von 
Osttransvaal, sind die Papayas eingegliedert in große 
Plantagenbetriebe für Citrusfrüchte, wo sie die ärme­
ren Böden einnehmen (CoLE, 1956). Auch aus den 
weißen Farmen am Südosthang der Soutpansberge in 
Nordtransvaal we11den Pa:payais gelrefer:t, die dort auf 
Regenfall kU1ltiviert we11den können. Die natalischen 
Papayagebiete liegen im feuchtheißen Küstengürtel um 
Port Shepstone und im Bereich von Durban und Pine­
town, wo dieser tropische Fruchtbaum in den Markt­
gamenbau der indi,schen Bevölkerung eingegliedert isit. 
Der Südostzipfel der Kapprovinz im Distrikt East 
London biLdet ,dais einz,i�e bedeutende Papayaanbau­
gebiet in ,der Kapprovinz. Im Rahmen von Pflan­
zungsbetrieben wird die Papaya hier gemeinsam mit 
Ananas und Guava kultiviert, allerdings in unterge­
ordneter Bedeutung (BOARD, 1960). 

2. D e r  G u a v a b a u m  

Der Guavabaum (Psidium guayava) aus der Familie 
der Myrtaceen steht nach der Zahl der Bäume an zwei­
ter Stelle der tropischen Fruchtbäume Südafrikas. Er 
verdankt seine große Verbreitung der Bel,iebtheit der 
Frucht auf dem Markt; die z. T. schon industrielle 
Herstellung von Guavasaft, Guavamarmelaide, Guava­
paste und Guavaextrakt als Grundlage für alkoholfreie 
Getränke sowie ,die Frucht ,selbst a1's Frischobst bieten 
in Südafrika einen starken Anreiz zur Anlage von 
Guava:baumpflanz,ungen. Die kommerziell angebauten 
So11ten, - "Van Retief" herrscht in Südafoika vor -, be­
sitzen nur eine ,dünne gelbliche Schale, dafür aber ein 
ca. 2-3 cm ,dickes, weiß-rötliches Fruchtfleisch. Die 

Frucht enthält überdies eine erheb1iche Menge Vitamin 
C (z.B. bei der südafoikanischen Sorte „Malherbe" 900 
Milligramm Vit. C/100 Gramm), ein vielfaches mehr als 
Citrusfrüchte, zudem Vit. A, Eisen, Calcium und Phos­
phor (OCHSE, 1961), d. h. die Guava ist eine aU1Sge­
sprochene gesundheitsfördernde Frucht; auch aus die­
sem Grund dringt sie auf dem Markt vor. 

In ihrer Heimat, den wechselfeuchten Tropen Arne­
rikais, wo sie in vielen Sorten vorkommt, bildet sie ein 
wichtiges ergänzendes Nahrungsmittel. Da sie, abge­
sehen von dem F,all eines a,usgesprochen marktorien­
tierten Anbaus wie bei den weißen Farmern Südafri­
kas, wenig Pflege nötig hat, auf vielen Bodenarten 
gedeiht und über eine begrenzte Trockenresi,stenz ver­
fügt, ist die Guava auch ein bei den Afrikanern stark 
verbreiteter Fruchtbaum, der z.B. im tran:svaalischen 
Lowveld verw.ilde11t wächst. Der Baum ist zwar noch 
frostempfinidlich, aber er übe11steht einige Tage mit 
Temperaturen nahe dem Gefoierpunkt ohne stärkere 
Schäiden. Für die auf einen hohen und regelmäßigen 
Ertrag angelegten Pflanzungen eignen sich allerdings 
am besten frostfreie Lagen unter 1000 m (Abb. 2) auf 
nährstoffreichen Böden mit einer ständigen Wasserver­
sor,gung des Wurzelwerkes. Der Baum besitzt auf den 
Pflanzungen eine nredrige, stlark verzweigte Gestalt, 
von 3-10 m Höhe mit kurzem, oft krummen Stamm; 
ein jährliches Zurückschnei,den des Baumes, um ihn in 
den Pflanzungen niedrig zu halten, ist dre Regel, ,d,a 
die Ernte sich über drei Monate erstreckt un:d so un­
mittelbar vom Boden = geerntet weroen kann. Der 
Guavabaum trä,gt im Unterschied zum Mangobaum 
regelmäßig und sichert so dem Farmer einen gleich­
mäßigen Fruchtanfall und ein regelmäßiiges Binkom­
men, falls die Preise nicht zu stark fluktuieren. Der 
markto11ientierte, z. T. auf Kontrakt mi,t Konserven­
fabriken beruhende Guavaanbaiu geschieht auf Pflan­
zungen weißer Südafrikaner, und zwar (Tab. 2, Abb. 
1) in Tmn:svaal ,in den Distmkten Leta:ba, Nelspruit, 
White River und B,arberton, in der Küstenzone der 
südösdichen Kapprovinz südwestLich East London, wo 
in die Ananaszone der Distrikte East London, Peddie, 
Bathurst und Albany ein Guavagebiet eingeschaltet ist 
(BoARD, 1960, S. 198), und im engeren Kapland in 
den Distrikten Paarl, Stellenbosch, BeLlville und Wel­
lington. Hier liegt der Schwerpunkt des sü,dafrikani­
schen Guavaanbaus, in dem ca. 600/o des Gesamtbe­
standes zu finden sind. Von "Groot Drakenstein" im 
Distrikt Paarl aus, wo besondere Sorten für südafri­
kanische Verhältnisse entwiickelt wur,den, gelangte die 
Guava über Na,ta,l, wo sich nur unbedeutende Bestände 
,in ,den Distrikten Durban und Lower Tugela befinden, 
in die intensiven Pflanzungsgebiete Osttransvaa1s, dir 
als junge Konku11renten für das kapländ,ische Anbau­
gebiet auftreten. So findet sich die Guava heUJte sowohl 
im kapländi,schen W.interregengebiet als auch im trans­
vaalischen Sommerregengebiet, hier in Höhenlagen 
zwischen 800-1000 m, wo die Temperaturen nicht die 
Hitze des Ttieflandes erreichen. 
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3. D e r  A v o c a d o b a u m  

In der Avocado (Persea americana) aus der Familie 
der Lauraceen tritt uns ein weiterer immergrüner 
Fruchtbaum der Tropen entgegen, der seit dem Ende 
des 19. Jh. in Südafrika erscheint (MALAN, 1955). Di.e 
Avoca,do foinid von den Kulturen in Florida unid Kali­
fornien aus ,in Südafrüka Eingang, und zwar im Unter­
schied zur Papaya und Mango, bei deren Ausbreitung 
im feucht-warmen natalischen Küstensa,um die indische 
Bevölkerung entschei,denden Anteil hatte, bei den wei­
ß.en Farmern der Kapprovinz. Bei der Sortenwahl in 
Südafrika traten Probleme auf: die aus dem tropiisch­
sommerhumiden Feuchtklima Westindi,ens sta,mmenden 
Avooa,dosorten und die aus ihnen entwickelten Pflan­
zen zeigen nämlich mit ihrer hohen Frostempfindlich­
keit, dem Bedürfnis nach warmen Wintern, dem Be­
darf nach einer konistanten Wa,sserversorgung das 
ganze Jahr hindurch bei minderen Jahresniederschlä­
gen von 2000-3000 mm unid ,einer Höhengrenze bei ca. 
800 m die typiischen Kennzeichen tropischer Tiefland­
pflanzen.. Dagegen besitzen die au,s den tropischen 
Hochländern Mexikos und Guatemalas stammenden 
Sorten wie „Fuerte" und „Itzama", die wichtigsten 
sü,dafrikarnischen Varietäten, güns,tigere Wachstumsbe­
dingungen für eine Kultur in Sü,dafoika. Doch sind die 
ökologrschen Bedingungen für einen ertragreichen An­
bau sehr hoch: Nur besonders ausgewählte Standorte 
ennsprechen den Anfo1'derungen, die die Avocado an 
Klima und Boden stel1t. Die Sorten aus den Hochlän­
dern Zentralamerikas bevorzugen nämEch die gemä­
ßigten Temperaturen der tropischen Bergländer zwi­
schen 800-2400 m mit möglichst ge1'ing,en tägEchen 
und jahreszeitlichen Temperaitmrschwankungen bei 
einem das ganze Jahr hindurch gleichmäßig verteilten 
Niederschlag von mindestens 900-1000 mm im lang­
jährigen Mittel. Während der Blüte und der Zeit des 
Fruchtansartzes im September-November fördert das 
Auftreten von Nebeln di,e Entwicklung sehr. Diese 
Bedingungen sind im sog. ,,Mistbelt" (Abb. 2), dem 
Nebelgürtel an der Ostseite des SubkontinentJs im Zuge 
der Drakensberge gegeben, so daß in der Höhenstufe 
zwiischen 800-1200 m m  Osttmnsvaal, in Nata'1 bereits 
ab 600 m die Schwerpunkte der Avocadokulmr liegen. 
Die westlichen Teile des Distr,iktes Letaba in Osttrans­
vaal, besonders das Gebiet um Tzaneen, sowie die 
ökologisch geeigneten, lokal-immerfeuchten, nebelrei­
chen Gebiete an der Ostseite der transvaalischen Dra­
kensberge in den Distrikten Pilgrims Rest, Whi te 
R,iver, Nelsprnit und Barberton sowie die südost-ex­
poniierten Teile der Soutpansberge im Distrikt Louis 
Trüchardt bilden die Hauptanba,ugebiete der Avocado 
(Tab. 2, Abb. 1). Der Baum wird in diesem Bereich 
seit etwa 1930 auf Pflanzungen von Weißen kultiviert. 
Kleine Bestände e1'scheinen auch im Gebiet von Durban, 
Inanda und Pinetown in Natal, wo s,ie in den Gärten 
der Inder auftreten; seit 1966 dehnt sich der Avoca,do­
anbau in den Natau-Midlands aus, im Bereich der nach 

Ost und Südost exponierten Hangzonen mit Nebel­
niederschlag im Gebiet von Hillcrest-Highflats-Rich­
mond. In dieser k1imatischen Randlage reifen die 
Früchte so spät, daß sie e1'st in der Avocado-Mangel­
zeit, den Sommermonaiten Dezember-Januar, geerntet 
werden können und als „out-off-sea'Son-crops" hohe 
Preise erzielen. Die westliche Kapprov,inz, in der Ende 
des 19. Jh. der A vocadoanbau begann und die seit 1920 
bereits Avocados für den Export nach Englarud lieferte, 
spielt heute eine völlig untergeo1'dnete Rolle als Pro­
duktionsgebiet; sie wurde abgelöst von den jungen 
transvaalischen Intensiv-Kultur-Gebieten ,im Bereich 
von Tzaneen und Nelsprnit. 

Im einzelnen biLdet das lokale Relief einen wichti­
gen Faktor bei der Standortwahl, da frostfreie Lagen 
die besten Bedingungen bieten; doch ertragen ausge­
wachsene Bäume kurzfristigen Frost bis -4,5 °C  ohne 
nennenswerte Schäden (MALAN, 1955). Das Frucht­
fleisch der birnenähnlichen dunkelgrünen Frucht, im 
karibi,schen Raum als „alligator pear", in Deutschland 
auch als „Avocadobirne" bezeichnet, weist einen hohen 
Proteingehalt aiuf, höher als jede andere Frucht der 
Tropen; ferner besitzt es einen Ölgehalt von 5-250/o, 
der nur noch von der Olive übertroffen wird. Die 
Avocado enthält reichlich Mineralien, einen hohen 
Vitamin-B-Antei1, dazu Vitamin A und E, aber ka:um 
Vitamin C (OCHSE 1961). Im Bereich der Karibischen 
See bildet sie die wichtig,ste Quelle für pflanzliche Fette 
und öle. In Südafrika we11den aus dieser Frucht Ge­
müse und Salate bereitet, besonders von den Afrika­
nern, während sii,e der weiß,en Bevölkerung als Grund­
frucht dient zur EinbettJung von Salaten und als 
Dessertfrucht. Auf Grund ih11es V,in:aminbestandes 
kann die Avocado aJs eine wichtige Ernährungsgrund­
lage für die Bevölkerung ,der Tropen und der wechsel­
feuchten Subtropen bezeichnet werden, und gerade ihr 
hoher Proteingehalt sollte eine stärkere Propagierung 
di,eser Frucht bei den an Mangelerkrankungen le,iden­
den Menschen der Entwiicklungsländer bewirken. 

Der Anbau des A voca:dobaumes in Pflanzungen in 
Südafrika dient neben der Ve11sorgung der südafrika­
nischen Märkte dem Export frischer Früchte nach 
Großb1'itannien und den west- und mitteleuropäischen 
Ländern mit Hilfe von Kühlschiffen via Kapstadt. 
Ferner wird industriell Pulpe und öl au:s dem Frucht­
fleisch gewonnen, wobei dais öl den besten Olivenöl­
qualitäten entspricht und besonders in England und 
den USA als hochwertiges Speiseöl sowie als Gmnd­
lage für die Herstellung von Kosmetika Verwendung 
findet. 

4. D e r  M a n g o b a u m  

Mit dem Mangobaum (Mangifera indica), zu der 
wichtigen tropischen Fruchtbaumfamilie der Anacar­
diaceen gehörend (vgl. Anacardium occidentale, den 
Cajubaum), fand ein Baum aus den tropisch-sommer­
humiden Tiefländern Südostasiens in Südafrika 
Eingang. Die Kultur des Mango ist aufs innigste ver-
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bunden mit ,der Entwiicklung des indischen Bevölke­
rungsantei1s in Südafrika. Mit der starken Einwande­
rung von Indern als Arbeiter für die Zuckerrohrplan­
tagen in der randtropisch-fouchit-warmen natalischen 
Küstenzone zwischen 1860-1911 dehnte ,sich der Man­
gobaum in Na,tal stark aus, mit einer besonderen Kon­
zentration tim Gebiet von Durban-Pinetown-Inanda, 
wo er aiuch heute nodi im Marktigartenbm der Inder 
eine bedeutende Rolle spielt (vgl. TROLL 1941, S. 20). 
Nach Ostafr,ika, wo gegenwärllig ein Schwerpunkit der 
Mangoprodukcion in Afrika ,liegt (MATHESON 1950), 
war ,der Mangobaum schon durch arabische EinflüS1Se 
gelangt, die sich seit Chr. G., besonders aber im 9.-15. 
Jh. auswiirkten. Die Araber leg.ten z. B. an den Rast­
plä>tzen der Sklavenkarawanen sysrematiisch Mango­
haine an zur Speisefouchtproduktion. 

Die heutigen Mangobestände der weißen Farmer 
und der lnider !in Südafrika und die großen Einzel­
exemplare ,der Afrikaner gehen auf jüngere Import­
variietäiren zurück, die zu Beginn des 20. Jh. in Süd­
afrika eingeführt wurden. Die Kultur des Mango­
baumes erfuhr eine ,starke Ausweitung im Zuge der 
Entw.icklung neuer Farm- und Plantagengebiooe in 
Ost- und Nordtransvaal ,in den Jahren 1936-1940 
sowie mit einer Intensivierung des Anbaus von tropi­
schen Früchten in diesen Bereichen seit 1950. So be­
finden sich die Zentren der Mangoproduktion (Tab. 2, 
Abb. 1) heute in den osttransvaalischen Distrikten 
Letaba, besonders im Gebiet Tzaneen, Ofcolaco, im 
Distcik>t Barberton vor allem um die Orte Louws 
Creek, Kaapmuiiden, Kaalrug, in den Plantagen um 
Nelspruit und Whiire River sowie im norotransvaa­
lischen Disrr,ikt Soutpansberg nordöstlich von Louis 
Trichardt. Der für die Großmärkte und .im Kontrakt 
mit Konservenfabriken produzierende Pflanzungsbe­
trieb der weißen Farmer oder ,die Plantagen, wie sie 
besonders im Krokodii1ta-1 in Osttransvaal zu finden 
sind, haben die Kleinbetriebe der Inder um Durban­
Pinetown weit überflügelt, die jedoch für den lokalen, 
bedeutenden Markt der "Durban-Pinetown-Conurba­
tion" wichtige Produzenten sind. 

Die Frudiit des 10-20 m hohen, immergrünen Bau­
mes mit ,diditer, runder, weit ausladender Krone ge­
hört wie die Banane zu den bedeutendsten Nahrungs­
und Genußfrüchten der Tropen. Die Ansprüche des 
Baumes an den Boden sind sehr ge11ing: Er verträgt 
faSi:t jede Bodenart, auch arme, sandige Böden, verlangt 
jedoch eine gute Drainage, da sonst Blüte rund Frucht­
ansa,tz gehemmt wer,den. Der Mangobaum erreicht ein 
hohes Aliter und besitzt eine große R1esistenz gegen 
Krankheiten und Schädlingsbefall; er braucht eine 
4-5monatige, aiusgeprä-gte warme Trockenzeit zur 
Blüte und zum Fruchtansatz, die z. 13. in Osttransvaal 
bis Ende Oktober reichen muß (Handbook for farmers, 
1957); er liebt eine heiße sommediche Regenzeit mit 
mindestens 800 mm mittleren Jahresniederschlag, Be­
dingungen, wie sie in den subtropischen Sommerregen­
gehieten Süd:afr.ikas in den niedrig gelegenen, heißen 

Landesiteilen von Transvaal und Na:tail gegeben sind 
(Abb. 2). Bei ungenügender Niederschlagsmenge er­
fol1gt in den Pflanzungen Bewäisserung, oft in Form 
einer Beregnung unter der Baiumkronenhöhe, um Blatt­
krankheiiten zu vermeiden. Da der Mangobaum als ein 
Fruchtbaum der Tropen eine hohe Frostempfindlich­
keit besitzt, können ertragreiche Anlagen nur in Hö­
hen unter 600 m gedeihen, z. B. in der frostfreien 
natal-i1Schen Küstenzone. Von den zahlreichen klima­
bedingten Sorten, die sich in Größe, Geschmack und 
Quadität der Frucht ,stark untersche�den, erwiesen sich 
für den marktoriencietiten Anbau in SU.dafrika beson­
ders geeignet »Peach", "Sabre", »Mar:ina" und „Kid­
ney". Da:s gelbe Fruchtfleisch besitzt bei diesen Sorten 
nur weniig Fa1sern, einen delikaten Geschmack, einen 
hohen Vitamin-A-Gehalt, der dem der Butter fast 
gleich ist, und einen Zucke11gehalt von 12-18 0/o. 

Wfrtschaföiche Schwiierigke�ten bei der marktorien­
tierten Kultur ,der Mango ergeben sich aus der stark 
schwankenden Produktion, die auf einer unregelmäßi­
gen Blütenzahl beruht: Überfluß in einem Jahr, fast 
völliges Aussetzen im nächsten. Ein wieiteres Problem 
für die Wirtschaföichkei,t einer Ma:ngopflanze ei,giht 
sich aus der begrenzten Haltbarkeit un1d hohen Trans­
portempfindlichkeit der Frucht, die ,den Absatz auf 
weit entfernten Märkten, besonders den Export sehr 
erschweren. Diese Gegebenheit trifft besonders diie 
Pflanzungen in Transvaal, die einen Transportweg 
von 300-500 km zur „W�twatersrand-Pretoriia-Con­
urbation" in Kauf nehmen müssen, während der 
markto11ientiiertie Gartenbau der Inder im Hinterland 
von Durban wesentlich günstigere Standortbedingun­
gen besitzt. Die Mangofrucht wird i.. a. als frische 
Speisefruch>t genossen; weiter findet sie Verwendung 
bei der HersteUung von Chutney, von Puree oder 
Marmelade im Hausgebrauch bzw. in industrieller 
Verarbeitung. 

5. D e r  L i t c h i b a u m  

Der immergrüne Litchtibaum (Litchi chinensis Sonn.) 
aus 1der Familie der Sapindaceen stammt au. einziger 
der in Südafrika iin Pflanzungen kultivierten Frucht­
bäume aus den warmgemäßigten Subtropen, und zwar 
aus dem südlichen China, wo er besonders in den 
Provinzen K wantillng und Fukien gepflanzt wiro 
(OCHSE, 1961). Aus Südosta·sien, wo er u. a. auch in 
Taiwan, Südjapan und Thailand auftritt, gelangte er 
wohl durch die Ve11mittlung der Por,rugiiesen nach Ost­
afrika, gegen 1870 erst ,i,n das südLiche Afrika in die 
Provinz Natal nach Durban und in sein Umland. Die 
Übertragung erfolgte von der Insel Mauriitirus aus, 
und zwar wie bei der P,apaya und der Mango im Zuge 
der ,indischen Einwanderung nach Natal, wo die Litchi 
im Gartenbau kultiviert wurde. In Südafrika wird 
heute weitgehend die "Mauritius-Varietät" angebaut, 
da ihre Frucht den ,besten kommerziellen Wert be­
sitzt (MEULEN, 1967). Die ovale Frucht von 2,5-4 cm 
Durchmesser bes,itzt einen ;sehr erfrischenden, süßlichen 
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Abb. 1: Anbaugebiete und Umfang der Produktion von tro pischen Baumfrüchten in den "Weißen Gebieten" der Republik 
Südafrika 
Cultivated areas and range of production of tropical fruit trees in the ,White Areas' of the Republic of South Africa 

Geschmack. Sie ist in Südafrika in den heißen Som­
mermonaten Dezember-Januar, ihrer Haupterntezeit, 
eine bel.iebte Erfrischung. Seit einigen Jahren werden 
die Früchte auch in Büchsen konserviert gehandelt. Die 
„Litchinüsse", getrocknete Litchi, die in Südostasien 
als Delikatesse gelten, sind in Südafrika unbekannt, 
da sich nur diie Frucht der „China-Variietät" dazu ver­
arbeiten läßt. Alls Standor1:bedingungen verlangt der 
Litchibaum tiefe lehmige oder sandig-lehmige Böden, 
viel Bodenfeuchte und relative Frostfreiheit, wie sie 
in der natalischen Küstenzone und in ausgewählten 
Lagen des transvaal.ischen Lowveldes gegeben ist, wo 
der Litchibaum besonders in den Di�trikten Letaba, 
Nelspruit \lind Barberton auftritt (Tab. 2,-Abb. 1). 

11: Die Zonierung der Anbaugebiete und ihre Ursachen 

1. D e r  h i s t o r i s c h e  u n d  
b e v ö l k e r u n g s g e o g r a p h i � c he Hi n t e r g r u n d  

Wenn auch Jan van Riebeck in seinen Tagebüchern 
und Briefen bereits Ende des 17. Jh. Mangos und 
Papayas in den Gärten der Versorgung�tation -der 
,,Holländ•isch-Ostindischen Kompagnie" -in der „Kap­
stadt" erwähnt - diese Früchte waren durch den In­
dien- und Südostasienhandel der Kompagnie bekannt 
geworden -, so ließen die klimaniischen Bedingungen 
des subtropischen Wiinterregengebietes des westlichen 
Kaplandes eine Dauerkultur dieser tropischen Frucht­
bäume nicht zu. Der entscheidende Anstoß für die 
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Ausbre�tung in Südafr,ika ging von der indischen Be­
völkerung aus, die in der zweiten Hälf:te ,des 19. Jh. 
auf Grund ihrer Bekanntschaft mit tropischen Nah­
rungspflanzen, ihrer Kenntnisse des Gartenbaus und 
der Baumkultur sowi,e ihres ausgesprochenen Wirt­
schaftsgeistes wesentlich an der Einführung der Mango, 
Papaya und Li,tchi beteiligt war. Zudem bot das rand­
trorpische Küstentiefland von Natal bedeutend gün­
stigere ökologische Bedingungen für die Kultur tro­
pischer Fruchtbäume als das kapländische Winter­
regengebiet. Mit den obengenannten Früchten breite­
ten ,sich, acus der Kapprov:inz hervorgehend, Avocado 
und Guava aus, besonderis seit ca. 1900 in ,den Pro­
vinzen Kap und Natal. In zunehmendem Maß griffen 
seit 1936-1940 w,eiße Farmer in Ost- und Nordtrans­
vaal den marktorientneriten Anbau auf; in den Distrik­
ten Letaba, P,ilgrims Rest, Nelspruit, White River und 
Barberton wurden große Gebiete erschlossen bzw. aus­
gebaut. Zugleich vollzog sich der übe11gang vom tro­
pischen Gartenbau im Kleinbetrieb zur kapitalinten­
siven Pflanzung mit der Orientierung auf entferntere 
Großverbmuchszenitren und auf den Export. 

2. D i ,e A n b a u g e b i e t e  
u n d  i h r e  k l ,i m a  t i s c h e n  B e d i n g u n g e n  

Mit der Ausdehnung der KUJltur ,der obengenannten 
Fruchtbäume kam es innerhalb Südafrikas zu einer 
Zonierung der Anbaugebiete (Abb. 1 ,  Tab. 2), ,die die 
ökologischen Bedingungen tropischer Nutzpflanzen, 
z. B. das Bedürfnis nach Wärme, d. h. einer mittleren 
Jahrestemperaitur von 18-21 °C, nach Frostfreiheit, 
z. T. nach dem Auftreten von Nebeln in der Stufe der 
Bergländer widerspiegeln. Die Schwerpunkte der 
Baumkulturen, sei es zur ländlichen Selbstversorgung, 
sei es zur Marktversorgung, liegen in den nördlichen 
und östI.ichen Teilen der Provinz Transvaal. Die am 
Fuß und an -den ost- und südostexiponierten Hängen 
der „Transvaa,lischen Drakensberge" gelegenen Di­
strikte Letaba, Pilgrims Rest, White River, Nelspruit 
und Barberton sowie die südostexponierten Teile der 
Soutpansbel"ge erbrachten 1966-1967 90 0/o des Pro­
duktionswertes tropi,scher Früchte in Südafrika. 95 0/o 
des Papaya-, Mango- und Avocaidobestandes auf Be­
tnieben von Weißen befanden sich 1960 in T ransvaal, 
und zwar überwiegend in den obengenannten Distrik­
ten. Auch die meisten Litchibäume (76 0/o des Bestan­
des) waren 1960 in Transvaal zu finden, vorwiegend 
in den Distrikten Barberton und Nelsprmt. Die Pro­
vinz Naital verfügte über einen 3-5 0/oigen Anteil am 
Gesamtfruchtbaumbestand Südafrikas; er konzen­
trierte sich auf die schmale natalische Küstenzone mit 
den Distrikten Durban-Pinetown-Lnanda-Lower Tu­
gela und Port Shepstone sowie auf die Midland-Di­
strikte Pietermaritzburg, Richmond, New Hannover, 
wo in der Nebelzone der Stufen der nactalischen 
Küstenabdachung ähnliche ökologische Verhä1tmisse 
herrschen wie in Osttransvaal. Die Kapprovinz besaß 
mit 1-2 0/o den geringsten Anteil, abgesehen vom Gua-

vaanbau, in ,dem ,sie mit 71 0/o des Bestandes führend 
war; ,dabei konzentrierte ,sich der Anbau auf die Kü­
stenzone der südöst1ichen Provinztei,le im Bereich der 
Distrikte Eaist London, Peddie und auf das westliche 
Kapland, und zwar die Distrikte SteLlenbosch, Paar! 
und Wellington. Nur vereinzelt ,dringt ,die Kultur von 
tropi·schen und subtropischen Bäumen ins Innere Süd­
afrikas vor, wie z. B. in das transvaa1i,sche Buschveld 
bei Br,its-Rustenburg oder in die Waiterbergregion, wo 
lokal günstige Anbaubedingungen auftreten. 

In dieser Verteilung der Anbaugehiete spiegelt sich 
die Großgliederung des Reliefs und des Klimas in 
Südafnika wider (Abb. 1 und 2): Das subtropisch-ge­
mäßigte Binnenhochland von durchschnittlich 1500 m 
Höhe, das „Highveld", ist zu kühl für den Anbau die­
ser Fruchtbäume, und die jährlich zwischen Juli und 
September auftretenden Fröste (SCHULZE 1965) ver­
hindern ihre Kultur vollends. Die westlichen und zen­
tralen Teile Südafrika,s, die Obere Karroo und das 
Kap-Bechuanaland, sind bei höheren Temperaturen zu 
trocken, die Bewässerungsmöglichkeiten zu gering und 
die Landstr,iche zu dünn besiedelt für ein Vordringen 
dieser Baumkulturen. Die Abdachung des Hochlandes 
dagegen im Osten, die heiß-trockenen Tieflandbereiche 
von Nord- und Osttransvaal, das sog. ,,LowveLd", das 
warm-trockene Küstenhinterland von Natal, die 
„Midlands", die warm-feuchte randtropische natal,ische 
Küstenzone und das kaplärudische Winterregengebiet 
sind, großräumig betrachtet, die Zonen mit den besten 
Voraussetzungen zum Anbau von Papaya, Mango, 
Litchi, Avocado und Guava. Die ausgesprochene Bin­
dung von Mango und Papaya an diie nactailischen und 
transvaali,schen Tiefland- bzw. Küstenbereiche ergibt 
sich im wesentlichen a,us der Frostfreiheit dieser Zonen, 
die nur in ungünstigen Tallagen OsttransvaaLs gefähr­
det i·st, in denen orographisch bedingt im Winter kurze, 
scharfe Fröste a;uftreten können; hinzu kommt die 
Wärme bzw. sommerliche Hitze dies,er Gebiete, die für 
das Ansetzen der Früchte und für den Reifungsvor­
gang entscheiidend isst. Die Avocado gedeiht in den 
trocken-heißen oder feucht-warmen Tiefländern nicht, 
sondern sie bedarf niedrigerer Temperaturen und hö­
herer, gleichmäßig verteilter Niederschläge; diese Be­
dingungen finden ·sich, wie oben erwähnt, im sog. 
„Mi:stbelt", der Nebelzone im Zuge -der Drakensberge 
in 800-1 200 m Höhe, wo die Avocado ihren besten 
Standort hat (Abb. 2). Die von Mittelnatal südwärts 
abnehmenden Tempera,turen bedingen den Rückgang 
im Auftreten von Mango, Litchi und Papaya, da die 
Südgrenze ihrer Verbreitung erreicht wird. Lediglich 
der Guavaanbau reicht weiter südlich in das kap­
ländische Winterregengebiet, wo er ,seinen Schwer­
punkt besitzt. 

Während die „Frostgrenze" den Anbau von Frucht­
bäumen der Tropen auf weite Strecken im Zuge der 
„Großen Randstufe" festlegt (Abb. 1), ,läßt sich die 
„ Trockengrenze" durch Bewässerung immer weiter 
gegen die Trockengebiete vorschieben; da nämlich in 
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den Trockensavannengebieten von Nord- und Ost­
transvaal in den östlichen Teilen der Di�rjk,te Letaha, 
Pilgriims Re<>t, White River, Nelspruit und Barberton 
die Sonnenscheirudauer außerordentüch hoch i,st, was 
auf den Reifungsvorgang der Früchte wirkt, der Tem­
peraturgang und die Wärmemenge das Gedeihen von 
Baumfrüchten unter künistl,icher Bewäs!Serung fördern 
und die Märkte am Wiitwatersrarud nahe liegen, dringt 
der kommerzielle Anbau iin Form der kapitalin:ten­
siven Pflanzung weißer Besitzer immer wciiter in diese 
Gebiete vor. Während der Farmer in den nieder­
schlagsreichen Tcilen der "Großen Randstufe" und 
ihres unmittelbaren Vorlandes, des »Middleveldes", 
auf die Bewässerung verziichten kann, in der Fußzone 
ergänzende Bewässerung,sgaben genügen, muß er im 
entfernteren Vorland seine Baumkwlturen in ein Be­
wä,sserungssystem einbauen, in dem i. a. Gitrusfrüchte 
die entscheidende Bewässerungsfrucht ,bilden: so ist der 
Standort von ausgedehnten Pflanzung,en auch von 
perenruierenden Flüssen abhängig, wie z. B. dem Le­
taba, ,dem Oliifants, ,dem Krokodilfluß in Osttransvaal 
oder dem Tugela in Natal. 

3. D i e  A u s w i r k u n g e n  a d m i n i s t r a t i v e r  
G r e n z ,e n ,  u n t e r s c h i e d l i c h e r  F o r m e n  

d e r  B ,e t r i ebs w ,i rt 1s c h a f t  
u n ,d i n ,du ,s 1.t r i e l l e r B a l l u n g s r ä u m e  

Betrachtet man die Anbaugebiete tropischer Fmcht­
bäume genauer, so wird deutlich, daß administrntive 
und marktw,irtschaftliche Gegebenheiten neben den 
ökologischen Bedingungen eine Differenzi,erung her­
vorrufen. Da die Republik Südafrika aufgeteilt ist in 
"weiße Gebiete" und „Bantugebi,ete" (Abb. 1), - aus­
gewiesene Gebiete für Asiaiten, vorwiegend Inder, gibt 
es nur in den Städten, in ländlichen Gebieten nur in 
Natal um Durban urud iim »Zuckergürtel", und 
Mischlingswohngebiete werden ebenfalls nur in den 
Städten aus,gewiesen -, schlägt sich auch die Verteilung 
der Fruchtbäume in dieser territorialen Aufteilung 
nieder (Tab. 2): In Natal standen 1960 78 0/o des 
Fruchtbaumbestandes in ,den »Bantugebieten" Süd­
afrikas, in Transvaal waren es 19 0/o und in der Kap­
provinz nur 3 0/o. Diese starken Unterschiede beruhen 
auf der Tatsache, daß ,die Provinz Natal über ausge­
dehnte Bantugebiete verfügt, besonders in der warmen 
Kfrstenzone, wo sich hohe Bevölkemngsdichten mit 
günstigen Anbaubedingungen, z.B. für Papaya, Mango 
oder Litchi vez,binden, so daß cin Maximum an Frucht­
baumbestand in den afrihnischen Gebieten erreicht 
wird. In der Provinz Transvaal rst dieser Anteil we­
sentlich geringer, ,da nur ca. ein Drittel der Bantu­
gebiete von Transvaal im nord- und osttransvaalischen 
Lowveild ,liegen, wo die Fruchtbäume gedeihen, die 
üb11igen Gebiete zu trocken oder zu kühl sind für die 
tropischen Baumarten. Der minimaile Anteil in der 
Kapprovinz ergibt sich aus der Tatsache, daß in diesem 
Landesteil die Bantugebiete größtenteils jn Bereichen 

liegen, ,die eine ertragreiche Kultur nicht mehr erlau­
ben. 

Entscheidender als die zahlenmäßige Verteilung der 
Baumarten iin den „Bantugebieten" oder in ,den „wei­
ßen Gebieten" ist das Produktiionsziel, ,die Organiisa­
tion und ,der betriebsw,irnsch,aftliche Akzent des An­
bams. Während ca. 52 0/o des Bestandes an tropischen 
Fruchtbäumen Südafrikas in den Bantugebieten im 
Rahmen einer noch stark traditiionell geprägten Indi­
vidualwiirtschaft mit dem Ziel der Selbstv,ersorgung 
und der Bedienung von kleinen Straßen- und Lokal­
märkten genutzt werden, werden die resoLichen ca. 
48 0/o des Bestandes im Rahmen von Pflanzungen wei­
ßer Farmer bzw. von Gartenbaubetrieben der indi­
schen Bevölkerung iin Naital gepflegt. Dabci ist ,der 
intens,ive tropische Gartenbau der Inder im wesent­
lichen ausgerichtet auf die Versorgung der "Durban­
Pinetown-Conurba.tion", wäh11end d i:e Betriebe der 
Weißen für die Versorgung des umfangreichen süd­
afrikanischen Binnenmarktes und für den Export 
produzieren. Die Pflanzungsbetriebe in den Hauptan­
baugebieten sind gekennzeichnet durch die flächenhafte 
Ausdehnung der regelmäßiig angelegten, gepflegten 
Baumbestände. Packhäuser mit langen Sortiertuschen, 
mit Kistenlagern, Holzwolle- und Plastiiktütenlagern 
sowie LaderaJmpen für ,den Lkw-Versand der gepack­
ten Früchte sind charakteristisch für diese Betriebs­
form. Der ,durch vielschichtige, dichtgedrängte, oft 
stockwerkartig gesoaltete Gemüse- un:d Fruchitbaum­
kuhuren gekennzeichnete Marktanbau der Inder mit 
Kürbissen, Bohnen, Bananen, Mango und Papaya hebt 
sich im Bild der Kulourlandschaft deudich von den 
oben skizzierten „Großbetrüeben" ab und bildet ein be­
vöfäerungsgeographisch bedingtes eigenes Element in 
der Agrar1andschaft der mittleren natalischen Küsten­
zone. 

Die Lage der Hauptanbaugebiete zcigt zugleich den 
engen Zusammenhang zwischen Produkcionsgebiet und 
Markt (Abb. 3), der ,die Standortwahl innerhalb ,der 
klimacisch und edaphi,sch geeigneten Anbauzone be­
stimmt: Das Hauptproduktionsgebiet von Osttrans­
vaal verdankt seine Entwicklung und Bedeutung der 
Nähe der Bevölkerungsballung in der „Witwa,ters­
rand-Pretoria-Conurbation", ,den günscigen Eisen­
bahn- und Teerstraßenverbindungen zu ,diesem riesi­
gen Marktkomplex und einer jungen, aktiven, auf 
Erwerb ,eingesteHten Farmerbevölke,rung. Anregend 
wirkte auch die Fo11schung,s- und Beratungsstelle des 
„Gitrus and Subtropical Fruit Res,earch Insoituite" in 
Nelspmit. 

Die kleinen Gebiete im transvaalischen Buschveld 
besitzen zwar den Vorteil der Nähe zu den s,tädtiischen 
Märkten des Wi,twatersrandes und Pretoria,s, doch ist 
die klimatische Situaition wesentlich ungünstiger als 
im Lowvel,d, da in ca. 1500 m Höhe alljährlich Frost 
auftritt und nur besondere Standorte, z. B. ausge­
wählte Hangpartien, die Baumkulturen ermöglichen. 

Die Hauptanbaugebiete von Natal (Abb. 1) im Um-
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Abb. 3 

Umsatz auf de n Haupt märkten 
für Frischprodukte ( i n  M i l l .  DM ) 

i n  Südafrika 
( in Auswah l )  

} Rhodes ien 

Botswana 
Ju l i  66 - Juni  67 

0 500 km 

� Avocados 

� Guavas - Litchies 

�¾) Mangos 

� Papayas - Eisenbahn 

:::[l�·;·;·/: bedeutende 
Anbaugebiete 

Entwurf 8 Wiese 

land von Durban und im Distrikt Port Shepston.e sind 
aufs engste verbunden mit dem -größten Markt und der 
stärksten Bevölkerungskonzentration Natals, der Ha­
fen- und Industriesta-dt Durban (FAIR, 1952). Der von 
Indern betriebene Marktgartenbau von tropisdien 
Früchten und Gemüse kennzeichnet, w,ie oben gezeigt, 
auch heute noch ,die Täler westlich Durban Richtung 
Pinetown und nach Norden hinüberreichend in den 
Diistrikt lnanda; er wird jedoch durch die sich immer 
stärker ausbreitenden Industrie- und Wohngebiete be­
droht (DAvIEs, 1963). 

Der Anbau tropischer Früchte verdichtet sich wieder 
um East London in der Küstenzone der südöstlichen 
Kapprovinz, wo .die Guava vorherrsch,t (BOARD, 1960). 
Westwärts zieht sich eine Vielzahl von kleinen Einzel­
vorkommen an der Küste der Kapprovinz encl.ang, bis 
sich in ,der unmittelbaren Nähe von Kaipstadt ein wei­
teres wichtiges Anbaugebiet gebildet hat, in ,den Distrik­
ten Bel.lwille, Stellenbosch, Paarl und WelLi,ngton. Der 
große Markt von Kapstadt sowie die dort ansässige 

Nahrungs- und GenußmitteiLindustri.e sind dabei als 
bedeutende Entw.icklungsfaktoren anzusehen. Mit klei­
nen Einzelvorkommen klingt der Anbau tropischer 
Baumfrüchte im Bereich des Namaqualandes an der 
trockenen Westseite Südafrikais aus. 

0, 22 

J Kubelke 

III. Die Vermarktung der tropischen Baumfrüchte 

1 .  D i e  M ä r k t e ,  i h re  L a g e  u n d  i h r  U m s a t z  

Auf den neun Hauptmärkten für Frischprodukte3) 
(Tab. 3, Abb. 3) werden ca. 900/o der Ernte aus den 
Haupt- und sonstigen Anbaugebieten umgesetzt. Der 
lokaile Verkauf unmi,�telbar im Erzeugungsgebiet an 
der Straße oder auf den kleinen städ,ri5chen Märkten 
sowie die direkte Lieferung vom Erzeuger an Konser­
venfabriken auf Kontrakt gehen nicht über diese 
Märkte; dies i1.t häufig bei Gemüse der Fall, doch bei 
Obst selten, so daß die Zahlen des „Department of 
Agriculture, Economics and Marketing" ,  eine zuver­
lässige Unterlage bieten. Der Anteil der subtropischen 
und tropischen Früchte am Gesamtumsatz der Märkte 
(ca .  280 Miill. DM 1966-67) ist mit 50/o allel'dings ge­
ring (Tab. 3). 

Johannesburg bildet den Hauptmarkt der bevöl­
kerungsreichsten südafrikanischen Provinz Transvaal 

3) Bloemfontein, Durban, East London, Johannesburg, 
Kapstadt, Kimberley, Pietermaritzburg, Port Elizabeth, Pre­
tona. 
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und den umfangmäßig größten Markt Südafrikas 
überhaupt. Mit knapp 7 Mill. DM Jahresumsatz an 
tropischen Baumfrüchten 1966-67 wirid die Bedeuttmg, 
die Attraktivität rund die Wirkung diieses Marktes auf 
d,ie ost- und nordtransvaia.ilischen Anbaugebiete voll 
deutlich. Ursache für diese überra,gende Stellung des 
Johannesburger Marktes ist die Bevölkerungskonzen­
tration in der „Witwaitersrand Conurba•tion" (ca. 2,2 
Mill. Binw. 1967), die von Johannesburg aus versorgt 
wir,d. Auch ist die Kaufkraft der weißen und der afri­
kanischen Bevölkerung in diesem BeI1gbau- und Indu­
stmegebiet außerordent1ich hoch, so daß auch von die­
ser Seite her ein gwter Absatz möglich iiist. Der nur 
70 km nördlich gelegene Markt von Pretoria weist nrur 
einen Umsatz von knapp 2 MiU. DM auf, da seine 
Funktion im wesentLichen auf die Versorgung der Be­
völkerung der Landeshauptstadt und ihrer Umgebung 
ausgerichtet ist. Die Märk,te von Pretoria und Johan­
nesbul'g Z11JSammen zeigen übera,us dewtlich, daß der 
wirtschaftliche Schwerpunkt der Republik Südafrika 
und die bedeutendste städti:sche weiße und afrikanische 
Bevölkerung im Süden der Prov,inz Tran.svaa.il liegen. 
An zweiter Stelle des Umsatzes an Obst tropischer 
Bäume steht Kapstadt mit 3,5 Mill. DM Jahresumsatz 
(1966-67). Die Bevölkerungskonzentration :in dieser 
We1thafensta,dt (ca. 900 000 Einw. 1968) und ihr dicht 
bevölker,tes Hinterland, das „Kapland" im engeren 
Sinne, mit einem hohen Anteiil von kaufkräftigen Wei­
ßen und Mischlingen, sowie das Vorhandensein wichti­
ger Nahrungs- und Genußmitte1industrien und Kap­
sta1dts Funktion als Hauptumschlagsplatz für den 
Fruchtexport bil,den die Basis für diesen Umsaitz. 

Die weiteren sechs Märkte zeigen alle einen Jahres­
umsa,tz von weniger ai1s 0,5 Mill. DM an tropischen 
Baumfrüchten, d. h. sie fallen deutlich gegenüber den 
städtischen und industr,iellen Ballungsräumen Südafri­
kas ah. Dies erldär,t sich bei Port Blizabeth, East Lon­
gon, Pietermaritzburg, Bloemfontein und Kiimberiley 
aus der wesentlich geringeren Einwohnerzahl dieser 
Städte und ihrer Umgebung, aus dem ,hohen Anteil 
landwirtschaftticher Bevölkerung in ihrem Hinterland, 
die als Käufer entfällt und aus der Struktur der Städte 
selbst. Durban besitzt auffallen,derweise nur einen Jah­
resumsatz von 0,2 Mill. DM, ,liegt a,Lso in der untersten 
Kategorie der Halllptmärkte, obwohl es den dmtten 
:Alatz einnimmt hinsichtlich des Gesamtumsatzes von 
Obst, Gemüse usw. Als wichtigster Hafen Sü,dafriikas, 
Hauptindustr,ie- und Handelsstadt Naoo.1:s ,bildet es das 
städtische Zentrum dieser Provinz {CoLE, 1966). Die 
Versorgung der städtischen Bevölkerung mi.t Früchten 
jedoch erfolgt unmittelbar aus den Gartenbaiubetrieben 
der Inder im Hinterland der Staidt, aus den weißen 
Pflan:wngen der <SÜ!dnataHschen Küste und aus den An­
baugebieten Mittelnatals um P.ietermari•tzhurg und 
Richmond, wobei nur ein kleiner Teil der Produkte 
über ,den Hauptmark,t geht, das meiste direkt auf den 
städtischen Märkten besonders von indischen Händlern 
angeboten wird. 

2. D i e  S t r u k t u r  d e s  U m s a t z e s  

Die Verteilung ,der tropischen Baumfrüchte .inner­
halb des Gesamtumsatzes der Hauptmärkte (Abb. 3) 
zeigt ein relativ einheillliches lli1d, iin dem Papaya und 
Avocado vorherrschen. Die Papaya besitzt mit durch­
schnittlLich 400/o den höchsten Anteil am Fruchtumsatz. 
Dies entspricht tihrer Bedeutung !in den Pflanzungen, 
in denen sie die höchste Zahl an Bäumen zeigt, ihrer 
Stellung hinsichtlich des Produktionswertes der ge­
nannten Früchte, wo ,sie an zweiter Stelle steht, und 
ihrer Beliebtheit aiLs Nahrungismittel in vielfältiger 
Form. Der durchschnittliche Antea der Avocaido be­
läuft sich auf 250/o, .doch besitzt ,diese Frucht in Kap­
stadt einen Umsatzanteil von 370/o; dieser Unterschied 
zeigt deutlich die Funktion Kapstadts a.Js Hauptfrucht­
exporthafen der Republik Südafrika, da hier der Um­
satz der am stärksten exportorientieren Frucht am 
höchsten ist. Im Mark,tanteil der Guava spiegelt sich 
ihr Ve1:1breitungsbild wider, indem sie in den Städten 
East London, Port Elizabeth und Kapstadt einen An­
teil von 20-300/o besitzt, auf ,den ürbr.igen Märkten da­
gegen Werte unter 106/o auftreten. Der Marktanteil 
der Litchi liegt bei 10/o und weniger, abgesehen von 
Pretoria und Johannesburg. Al,s ausgesprochene Des­
sertfrucht wir,d sie nie einen deral't hohen Anteil be­
sitzen wie die Papaya, doch liegt ihr Markitanteil in 
den ,städtischen Zentren Südtransvaails bei 80/o. Der 
Ameil der Mango 1lie�t zwischen 20-300/o, doch zeigt 
Durban eine überraischende Abweichung : hier be­
herrsdit die Mangofrucht mit 820/o Umsatzanteil den 
Markt. Diese Erscheinung beruht auf ,der Tatsache, daß 
Durban mit ca. 250 000 Indern über die Hälfte der 
asiatischen BevölkerutJJg Südafrikas besitzt, einer Be­
völkerungsgruppe, d,ie traditionsgemäß Mangoesser ist; 
es bietet sidi hier ein weiteres Beispiel für den Einfluß 
einer Bevölkerungsgruppe und ihrer Eßgewohnheiten 
auf den Markt. 

3. D ,e r  E x p o rt 

Der Export tropischer Baumfrüchte aus Südafrika 
steht noch in den Anfängen. Die hohe Verderblichkeit 
der Früchte, besonders der Papaya und der Mango, 
ihre Anfälligkeit gegen Transportschä,den und die ho­
hen Kosten, die eine frumt-schonende Verpackung und 
Behandlung verursadien, stehen einem Expo1:1t entge­
gen. Ferner sind die obengenannten Früchte .in Europa, 
das als wichtigstes Exportgebiet .in Fraige kommt, noch 
relativ unbekannt und wer,den nur iin kleinen Mengen 
gekauft. Die Konkurrenz Israels mit einem besonders 
stark expor,torientiel'ten Anbau, z. B. von Avocado, 
ist so groß, daß .die südafrikanischen Produkte einen 
schweren Stand haiben. Während für Mango und Pa­
paya bis jetzt nur zwei Ver-such1Ssendungen von 2000' 
Kisten 1965-66 per Luflifracht nach England, Frank­
reich und in die Bundesrepublik Deutschland exportie1:1t 
wurden, um den Mar,kt zu testen, hat sich bei der Avo-
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caido (Tab. 4) ein echter Export entwickelt, der sich 
zwischen 1 962 und 1 966 mehr als verdoppelte. 

Ein fester Markt besteht in Frankreich und in Eng­
land, und auch in der BRD werden häufiger südafri­
kanische Avocados angeboten. 

Tabelle 4: Der Avocado-Export aus Südafrika 

1963-64 
1 964-65 
1965-66 

36 000 Kisten 
65 000 Kisten 
86 000 Kisten 

QueUe : Dep. Agric. Techn. Serv. Ann. Rep. 1 966-67 
R. P. 42/1968 

IV. Die Forschungseinrichtungen für die Kultur 
tropischer Fruchtbäume 

Wenn Südafrika auch versucht, übenseeische Märkte 
für die tropischen Früchte zu erschließen, so wird der 
südafrikanische Binnenmarkt besondel"s bei steigen­
dem Einkommen auch der Afrikaner noch lange der 
entscheidende Absatzraum bleiben. Der gute gegen­
wärtige Stand der südafnikanischen Produktion beruht 
zu einem beträchtlichen Teil auf einer intensiven For� 
schung und einer ausgedehnten Beratung durch Beamte 
des Landwirtschaftsminis•teriums. Die zentrale For­
schungsstelle für trop�sche und subtropische Baum­
früchte bildet das „ Citrus and Subtropical Fruit Rese­
arch Institute" in Nelspruit, Osttransvaal. Hier arbei­
ten ca. 40 Wissenschaftler an Grundlagen- und ange­
wandter For,schung, z. B.  an der Entwicklung neuer 
Sorten und an agrartechnischen Problemen. Die Lage 
des Institutes inmitten des wichtigsten Anbaugebietes 
von Mango, Papaya, Litchi und Avocado fördert den 
Kontakt mit den Farmern. Eine Ver,suchsfarm befindet 
sich in Messina, Nordtransvaal ; si,e liegt in der semiari­
den Limpoposenke und dient der Erprobung trocken­
resistenter Arten, besonders der Entwicklung neuer 
Mangosorten. Forschung über die Guava wil"d beson­
ders am „ Fruit and Food Technology fos,titute" in 
Stellenbosch im Kapland betrieben. Die Kultur tropi­
scher und subtropischer Fruchtbäume bes,itzt somit 
Forschungsinstitutionen, unter deren Mitwirkung sich 
die Bestände weiterhin vergrößern werden. 
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B U C H B E S P R E C H U N G E N 
DuRY, G. H. (Edit.) : River and River Terraces. - The 

Geographical Reading series. 283 S., 1 00 Fig. u. 22 Tab., 
Macmillan & Co. Ltd. London 1970, 65 s . ,  Papermac 30 s. 

Der Herausgeber hat 8 Aufsätze, die sich mit Fragen der 
Fluß- und Terrassenmorphologie befassen, in gekürzter 
Form zu einem Buch zusammengefaßt und selbst einen 
Beitrag zu diesem Themenkreis beigesteuert. Alle Aufsät­
ze sind der angelsächsischen Literatur entnommen. 

Der in englischsprachigen Arbeiten oft zitierte, doch sel­
ten diskutierte Aufsatz von HuGH MrLLER 'Methods and 
Results of River Terracing' ( 1 8 83) nennt 9 mögliche Ent­
stehungsursachen für Terrassen. Der Beitrag von W. M. 
DAVIS 'River Terraces in New England' ( 1902) befaßt sich 
in der DAvrsschen Manier mit der Flußeintiefung und 
Terrassenbildung. Der Aufsatz 'The Longitudinal Profiles 
of the Upper Towy Drainage System' von 0. T. JONES 
( 1924) erörtert die Beziehungen wiederholter Tieferschal­
tungen der Erosionsbasis infolge tektonischer Hebung (bzw. 
vertikaler Bewegungen der Küstenlinie) auf die morpho­
logische Ausgestaltung des oberen Towy-Flußgebietes. G. K. 
GILBERTS Beitrag 'Land Sculpture in the Henry Mountains' 
( 1 887) will veranschaulichen, daß bei flußmorphologischen 
Studien das Relief des gesamten Einzugsbereichs des je­
weiligen Flusses betrachtet werden muß. R. E. HoRTONs 
Aufsatz 'Erosional Development of Streams : Quantitative 
Physiographie Factors' ( 1 945) kann als der Anfang einer 
modernen quantitativen Geormorphologie gesehen werden. 
Die folgenden 3 Studien (M. G. WoLMAN & L. B.  LEOPOLD 
'Flood Plains' [ 1 957] , L. B.  LEOPOLD & M. G. WoLMAN 
'River Channel Patterns' [ 1 957] und W. B.  LANGBEIN & L. 
B. LEOPOLD 'River Meanders and the Theory of Minimum 
Variance' [ 1 966] wagen den Sprung von der empirischen 
Feld- und Laboruntersuchung zu allgemeinen Schlußfolge­
rungen und einer allgemeinen Theorienbildung. Mit einigen 
zusammenfassenden Betrachtungen über eine 'General 
Theory of Meandering Valleys and Underfit Streams' be­
schließt der Herausgeber das (auch wissenschaftsgeschicht­
lich) informative Büchlein. 

KLAUS HEINE 

FuRRER, GERHARD JAKOB : Vergleichende Beob-
achtungen am subnivalen Formenschatz in Ostspitzbergen 
und in den Schweizer Alpen. Ergebnisse der Stauferland­
Expedition 1967. Herausgeg. von J. BüDEL und A. WIRTH­
MANN. Heft 9. Wiesbaden 1 969. 

Die Beobachtungen von sechs Routenkartierungen in 
Ostspitzbergen und insbesondere die Daten von Einrege­
lungsmessungen an 14 Steinringen und 1 1  Steinstreifen und 
von ergänzenden Korngrößenanalysen werden mit frühe­
ren Untersuchungsergebnissen aus den Schweizer Alpen 
verglichen. Dabei kommt FuRRER in der wesentlichen 
Frage seiner Arbeit zu dem Ergebnis, daß die Struktur­
böden in Ostspitzbergen und in den A'1pen in äußerer Form 
und innerem Aufbau übereinstimmen, so daß man von 
gleichen Typen sprechen kann. Es wird damit noch einmal 
überzeugend die Richtigkeit der Voraussetzung bestätigt, 
von der die vergleichende Strukturbodenforschung ausge­
gangen ist. - Die Arbeit wird ergänzt durch Beobachtun­
gen zur höhenwärtigen Abfolge der Periglazial-Erschei­
nungen auf Spitzbergen, die der in den Alpen gleicht, und 
durch Ergebnisse von Temperatur-Messungen im Auftau­
und Dauerfrostboden Spitzbergens. 

JÜRGEN HAGEDORN 

MAUNDER, W. J. : The Value of the Weather, 388  S. ,  
University Paperbacks UP 347, Methuen & Co Ltd.,  Lon­
don 1970. 40/-, hardback 75/-. 

In unserer Zeit, in der Zustand und Verhalten der Atmo­
sphäre nicht mehr in jeder Weise als natürlich betrachtet 
werden können, Qualität und Quantität der künstlichen -
beabsichtigten und unbeabsichtigten - Veränderungen und 
deren Folgen aber noch nicht ausreichend bekannt sind, 
drängt sich immer stärker die Frage nach einer Bestandsauf­
nahme auf, bei der eine Bewertung des Lebensraumes 
Atmosphäre für den einzelnen Menschen, für besondere 
Interessengruppen, für Bewohner bestimmter Erdgegenden, 
ja für die gesamte Menschheit im Vordergrund stehen 
sollte. Bemühungen in dieser Richtung dürften schon des­
halb wünschenswert sein, weil man leider voraussagen muß, 
daß sich künftig Konflikte zwischen den einzelnen Nutz­
nießern und Benutzern der Atmosphäre mit unterschiedlicher 
Inanspruchnahme dieses Mediums und mit divergierenden 
Qualitätsansprüchen weiter häufen werden. 

Der Verfasser hat, ohne eigentlich nennenswerte Vor­
bilder zu haben, ein aufschlußreiches Tatsachenmaterial 
zum Thema Bewertung zusammengetragen und versucht, 
das Problem von allen möglichen Gesichtspunkten her zu 
beleuchten. Die Konzeption weicht daher von der her­
kömmlicher Bücher über die Atmosphäre und das Wetter 
ab, die sich gewöhnlich mit physikalischen, dynamischen oder 
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